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Denk dir einmal, was wollten wir Lehrer an-
sängen, "wenn es auf einmal keme dummen Men-
schenkinder mehr gäoc! In kurzer Kelt wären wir
brotlos: denn wie bald hätten ivir zufeige Ausver-
iaufs aller Wissenschaft unsere Schulbuben zu schiie-

ßen. Und bcmn.käme zu allem noch ein furchtbarer
Lehrerüberfluß. Jeder Mensch wäre dann minde-

stens gescheit genug, Lehrer zu sein. Und das Herr-
liche Schuiehalten, wobei man am Morgen nur:
Los! und am Abend: Halt! zu rufen hätte, müßte

— abgesehen von den langen, langen Ferien und dem

hohen Gehalt — Tausende in unsern Stand locken.

Danken wir dem Herrgott, daß er uns auch dumme
und schw..^z Ki, -r in die Schà schickt, sonst

stände es mit uns vielleicht weit schlimmer.

Es gibt viele Lehrer, die, sobald ein Schulbesuch

ihre Schule betritt, einen möglichst reibungslosen

Unterricht zu HÄten wünschen. Die handeln ganz
verkehrt. Kommt ein Herr Schulrat so ein- oder

zweimal im Jähricin auf deine Schulstube, so laß

ihn dabei auch das Lehrerleben so recht genießen.

Nimm zur Abwechslung auch die allerschwächsten

Kerle dran, und wenn sie zum hundertsten Maie
die Geschichte noch nicht kapiert haben, so kaue und

wiederkaue sie immer und immer wieder. So kann

gerade der schwächste Tropf beitragen, daß man da
oder dort die Ansicht über die Mühelosigkeit un-
ì.res Berufes ändert.

Mein guter Vater selig gehörte auch zu jenen,

xc da meinten, so ein Lehrertagewerk wäre der

Richtern eines. Als er bei mir den ersten Schul-
:such machte, wollte er nach einem Halbstündchen

...on wieder Abschied nahmen.- Doch halt, das

gab's nicht. Ich ließ ihn nicht los. Mitmachen
mußte er, bis all die schwachen Köpflein auch ihren
Teil hatten. Ich sah es ihm an, daß er sich hinaus
sehnte, wie ein gefangener Vogel in die frische Luft,
daß ihm die anfänglich recht amüsante und interest
sante Geschichte furchtbar langweilig wurde. Jeden

Augenblick zog er bie Taschenuhr. Waren die Zei-
ger Zentnersteine geworden? Schrecklich! Aber
ausharren mußte er, bis mir die Kinder die Hände

Ueber Vererbung un
I. Wid mer,

(Benutzte Literatur: Pädagogi-
sches Lexikon von Roloff. Muckermanst
S. I.: Kind und Volk. Förster F. W.: Erzie-
hung und Selbsterziehung. Christus und das mensch-

liche Leben).

Es ist eine unleugbare Tatsache, daß die Ver-
erbung der physischen und psychischen Eigenschaf-
ten von einer Generation aus die andere im Leben

des Menschen eine bedeutende Rolle spielt. Dies ist

schon angedeutet durch einige Sprichwörter, hie von

zum Abschied boten. „Du, ich schimpfe meinen Leo-

tag nicht mehr über die Lehrer," sprach er, als wir
endlich ins Freie kamen.

Zur Abwechslung tat so was ganz gut Und wer
hilft dazu? Eben der Dumme!

Wenn einer ein kürzeres Bein hat, so ist be-

kanntlich das andere dafür länger. Und wei! es

dumme Menschen gibt, sind die andern dafür ge-

scheiter. Was wollten all die gescheiten Köpfe an-
fangen, wenn es nicht auch solche gäbe, denen sie

ihre Weisheit leuchten lassen können? Wie wollten
wir dann auch wissen, daß man auch anders als nur
intelligent sein kann, wenn die geistigen Nacht-
lichtlein fehlten?

Siehst, mein viellieder Leser, wie wichtig und

nützlich es ist, daß auch dumme Menschen auf die-

ser buckligen Erde herum krabbeln!

Wollte ich meine Betrachtung ausweiten in alle

Möglichkeiten, wo es eigentlich in erster Linie auf
den weniger intelligenten Menschen ankommt, wo
allzu gescheite viel mehr schwatzen als handeln wür-
den, beim Hagel, bie Dummen gewännen noch einen

Lorbeerkranz.
Doch nur noch einen einzigen Gebanten laß' mich

beifügen! Schau, wenn ich in der biblischen Ge-

schichte ober auch sonst in einem Fach von einem

Kinde so wenig erfahre, daß Null von Null immer
ausgeht, so denke ich oft: Menschenkind, du wirst
sicher gerade durch deine Dummheit einmal selig

werden. Das ist meine feste Ueberzeugung, daß

mancher Mensch dem Herrgott drüben durch die

ganze Ewigkeit danken wird, daß er ihm die Gei-
stesschärfe erst im Jenseits gegeben, da er sonst wohl
nicht das ewige Leben erlangt hätte. Das ist ein

großer Trost, wenn man die Gleichgültigkeit der

Massen in religiösen Dingen sieht: denn auch hier

ist vielfach der Mangel an Intelligenz der Ent-
schuldigungsgrund. und den wird der liebe Herr-
gott wohl zu einem guten Teil mit in bie Wagschale

werfen, wenn des Menschen ewiges Geschick entschie-

den wird.
Drum, Hut ab vor der Dummheit!

> häusliche Erziehung
ìommiswald

jeher die Quintessenz der Volksweisheit und Le-

denserfahrung bildeten, wie: „Der Apfel fällt nicht

weit vom Baume", und: „Wie der Acker, so die

Rüben, wie der Vater, so die Buben." Wer auch

die exakte Wissenschaft bestätigt die Tatsache der

Vererbung. Ein Beispiel, wie hervorragende Ant»,

gen in den Kindern und Kindeskindern wieder auf-
treten, ist die Familie Bach. Von dieser ist envié-

sen, daß von 120 Gliedern derselben 34 musikalisch

außergewöhnlich befähigt waren, Doch nicht min-
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der erblich sind nachteilige, krankhafte Anlagen.
Von 7gsi direkten und indirekten Nachkommen der
amerikanischen Landstreicherin Ada Iuke waren 136 -
unehelich geboren, 142 muhten von.den. Gemeinden
erhalten werden, 64 waren geisteskrank, .174 öf-
sentliche Sünderinnen, 77 Verbrecher. (Mucker-
mann: K.nb und Volk.) Es ist geradezu
tragisch,, wenn man beobachtet, hast auf einzelne
Familien das Verhängnis der Vererbung wie ein
schwerer Fluch lastet. (2 Beispiele aus eigener Be-
àchtung: Eine Familie zählt rund 263 Glieder,

— davon sind zirka 46 Personen vorbestraft und es
kamen 26 illegitime Geburten vor. Im zweiten
Falle handelt es sich um eine weitverzweigte Va-
gantenfamilie, deren Abstammung sich auf zwei
Frauenspersonen, die je drei Kinder illegitim gebo-

ren, nachweifen lässt.)

Wenn auch in den meisten Fällen, wo es sich um
die Motivierung eines Verbrechens und die Verur-
teilung desselben handelt, die schlechte Erziehung als
Ursache der bösen Tat angeführt wird, so müssen wir
immerhin bedenken, daß die Begründung eine

menschlich-unzulängliche ist. Wir wissen eben nicht,
wie viel erblich minderwertige Anlagen, wie viel psy-
chische u. physische Abnormitäten jeweils vorhanden
waren, welches Maß von freiem Willen dem Täter
zur Verfügung stand. Es ist überaus schwierig, aus-
einander zu halten, was auf das Konto schlechter

Erziehung oder auf dasjenige der erblichen Aàge
zu schreiben ist. Mit Recht schreibt Dr. Veragulh:
Es kann meines Erachtens nicht genug betont wer-
den, wie viel über hereditäre Einslüsse behaustet
wird, und wie werstg wir darüber wissen. Die Hy-
pvthesen über Hercditätsfragen haben bisher auf
ganz wenig gesichertem Boden gestanden. —

Es ist Erfahrungstatsache, daß die V e r w a n d-

te neh en und die Einheirat die erbliche Bc-
iastung sehr stark fördern. Beispielsweise ist erwie-
sen, wie durch Heiraten innert naher Verwandt-,
schast die Generation aus den Aussterbeetat gesetzt

wird. Eine unheimliche Macht in bezug auf die

Vererbung hat der Alk o hol. Zwar ist es weniger
die direkte alkoholische Infektion der Kinder, als viel-
mehr die Disposition zu geistiger Minderwertigkeit
und nervöser Zerrüttung, welche ihn so gefährlich
machen. In Deutschland sollen von den 56,666
Taubstummen ein Viertel Opser des Alkohols sein.

Geradezu mörderisch ist sein Einfluß auf die Selbst-
stillung der Kinder durch die Müller, indem er die

Ursache ist, daß viele Mütter diesem fundamentalen
Gebote der Natur nicht mehr nachzuleben vermögen.

In welchem Verhältnis steht die
Vererbung zum- jugendliche n Ver-
drechertum? Der Londoner Gerichtsarzt Dr.
C. Burt hak 266 Fälle genau nachgeprüft,.um sestzu-

stellen, was die Kinder zu Verbrechern macht. Er
erklärte, daß es unmöglich seh die Vererbung als

Hauptursache anzunehmen. Nur in 16 Prozenr der

Fälle konnte man bei den Kindern Verwandte fest-

stellen, die-wegen Verbrechen bestraft waren. Auch

Armut, Wohnungsnot und Elend, seien nicht die

wichtigsten Gründe für das Verbrechertum der Iu-
gendlichen, Die Kinder stammen in mehr als vier
Fünfteln aller Fälle aus recht wohlhabenden Fami-
lien. Viel schlnnmer ist schlechte Erziehung, geringe
Beaufsichtigung, leichte Gelegenheit der Versüh-
rung. Ich habe eine Karte von ganz London unter
dem Gesichtspunkte der Verbreitung jugendlicher
Verbrechen gezeichnet, schreibt Dr. Burt, und ich

fand den M-.ttelpunkt des verbrecherischen Treibens
in einer bestimmten Gegend des Westens, in ein paar
Straßen, wo jedes Gebäude ein Theater, ein Kino,
ein Gasthaus oder ein Tanzlokal ist. —

Mit dieser Feststellung kann jedoch die Bedrn
tung der erblichen Belastung nicht hinwegdisputic
werden. Es ist damit nur bewiesen, daß sie nick,

in dem Maße und Umfange, w e sie vielleicht gerne

angenommen wird, ohne weiteres vorausgesetzt wer
den darf. Es muß mit der Vcrerbungstatsache und:-
dingt gerechnet werden, nicht wie mit einem unabä.r
derlichen Fatum zwar, aber doch als einem integr e-

rendon Faktor der Erziehung. Die Frage für uns
lautet: Wie stellen wir uns zu dieser
Tatsache, beziehungsweise wie läßt sich die
erbliche Belastung prophylaktisch
und korrigierend beeinflussen? Ein
radikales Mittel zur Verhinderung der Auswir-
kung erblicher Belastung wäre die sog. „h u m a nc
Tötu n g", wie sie bei den Spartanern üblich und
bei einigen heidnischen Stämmen jetzt noch üblich
ist, und wie sie letzthin' sogar in einem schwer-

zerischen Parlamente angeregt wurde. Der
Zweck heiligt aber die Mitte! nichts schon aus
religiösen Motiven müssen wir dieses Vorgehen ent-
schieden ablehnen. Ebenfalls ablehnend müssen wir
uns gegen die sog, 5,S t e r i l i s a t i o n", die Un-
fruchtbcrmochunz, die von Amerika aus propagiert
wurde, verhakten. Humane Tötung und Steril satirn
sind an sich verbotene Eingriffe in das Sitten- und

Naturgesetz. Dazu ist der Mensch nicht nach kör-

perlicher und geistiger Lcistungssähgkeit !U bewer-
ten, sondern nur in Hinsicht besten, was er vor Gott
dem Herrn gilt. Ein körperlich und geistig schein-

bar Minderwertiger kann in den Augen Gottes
manchen Vollwertigen übertreffen.

Dann ein dritter Grund: Viele Minderwertige
sind heilbar. „Die modernen psychologischen For-
schungen haben im Laufe der letzten Jahre selbst das

Dogma von der UnHeilbarkeit der die Irrenhäuser zu
drei Viertel füllenden Dementia praecox sIugend-
Verblödung) und Paralyse (Gehirnerweichung) er-
schüttest. Die unheimliche Macht der Vererbung
krankhafter seelischer Anlagen müssen wir heute nicht
mehr als unbedingtes Faktum auffassen, das unwet-



Nr, S Schweizer-Schu le Seite 77

gerlich zur Kraßheit führen muß. Umgebung und

Erziehung können vieles mildern, korrigieren u. ver-
drängen, die erbliche Belastung, die pathologische

Veranlagung ist, cbschon sie nicht außer acht gelassen

werden darf, vielfach überschätzt worden. Dies ist

namentlich dort der Fall, wo eine allzu humane Ge-

richtspraris die Delinquenten in vielen Fällen als

erblich belastet oder nicht ganz zurechnungsfähig
erklären und anstatt dem Zuchthaus, der Irrenanstalt
zuweisen will. Die Verantwortlichkeit für ein Ver-
brechen ist allerdings eine individuell fast unbegrenzt
verschiedene, doch darf nicht vergessen werden, daß
jedem Menschen die Macht des Willens zur Berfü-
gung steht.

Gerade die Willensfreiheit ist es, die

ein starkes Korrektiv gegenüber angeborenen An-
lagen b.ldet. Das Wollen nennt Martin Faßbender
in feinem bekannten Buche eine königliche Kunst,
königlich, das will so viel heißen wie vornehm und
edel, weil nur dem Menschen gegeben, und mächtig,
eine Kunst, die ihn zum Herrn der Schöpfung und
ststcs Schicksals macht. Um den jungen Menschen

in den vollen Besitz seiner Willenskraft kommen zu
lassen, bedarf es der Willen s bild u ng. M«
richtige Willensbilbung ist jene, in der der Mensch
von frühester Jugend auf mit Hilfe Erwachsener,
namentlich der Mutter, das erechte Pathologische,
die angebornen Schwächen und Verkehrtheiten des

Naturells bekämpft und unterdrückt, das Edle und
Gute aber fördert und pflegt. Erfahrene Päbago-
gen behaupten, daß ein Kind mit sechs Iahren schon

zur Hauptsache erzogen sei. In dieser Behauptung
liegt ein gutes Stück Wahrheit. Wie in bezug

auf das intellAtuelle Leben im Kind nach den ersten

sechs Jahren die vom Schöpfer latent verliehenen
Kräfte so wunderbar weit entwickelt sind, daß es

regelrechte Begriffe, Urteile und Schlüsse bilden und
in Worte kleiden kann, so sind auch die sittlichen
Seelenpotenzen in dieser Zeit entsprechend voran-
geschritten. Es ist daher von größter Bedeutung,
was für eine sittliche Atmosphäre die früheste Iu-
gendzeit des Kindes umgibt. Je nachdem richten
sich seine Begriffe und Urteile in moralischer Be-
ziehung. (Schluß folgt.)

Hilfskasse des katholischen Lehrervereins
Die Schlugsitzung für das Jahr 1924 fand Don-

> rstag, 22. Jan. 1925 in Luzern statt. Als Vertre-
r des Zentralvorstanbes war Herr Zentralpräsi-

deut Maurer anwesend. Protokoll, Rechnung und
Tätigkeitsbericht wurden genehmigt. Als Aktuarin
wählte die Kommission Frl. Lehrerin Paula Seitz
in Zug. Die Jahresrechnung der Hilfskasse zeigt
einen recht erfreulichen Abschlug. Immerhin sind
die Mittel noch so bescheiden, daß nur zu oft nicht
in dem Maße geholfen werden kann, in dem es die
Not erforderte. Die nun getrennt geführte Haft-
Pflichtrechnung wurde im verflossenen Jahre durch
die Propaganda etwas stark belastet, so daß ein
Rückschlag zu verzeichnen ist, den aber schon die
nächsten zwei Jahre wieder ausgleichen dürften, so-

fern die Kommission in ihrer Werbetätigkeit von
den Sektionen vermehrt unterstützt
wird, so daß ihr hiefiir größere Aufwendungen er-
start bleiben. Versichert gegen Haftpflicht hatten
sich 2K3 Lehrpersonen, eine viel zu kleine Zahl in
Hinsicht ans die noch in sehr bescheidenem Maße
bestehenden Schülerunfall- und Haftschutzoer-
sicherungen.

Im Tätigkeitsbericht zeigt sich schon im zweiten
Jahre recht deutlich die Entwicklung und die Not-
wondigkeit der Hilfskasse. Es soll darauf in

einer der nächsten Nummern näher eingetreten
werden. Für heute nur soviel: An Darlehen
wurden gewährt in 3 Fällen zusammen Fr. 2400.—,
an Unterstützungen in 0 Fällen Fr. 850.—.
War die Hilfe auch bescheiden, so fand sie doch

immer rührende Dankbarkeit.
Die Sitzung erledigte sodann 8 angemeldete Un-

terstützungsfälle und faßte Beschlüsse bezgl. Pro-
paganda und Erschließung neuer Finanzquellen.
Zur Arbeit für die H ilf s k a s se sollen in allen
Sektionen Vertrauensleute gewonnen
werden. Durch unser Organ, die „Schweizer-
Schule", wird eine laufende Sammlung et-
öffnet. Ein Vorschlag auf Herausgabe eines sog.

Tagebuches oder Unterrichtsheftes, oder eines
Lehrerkalenders, event, mit Haftpflichtversicherung
verbunden, wurde diskutiert und wird weiter
studiert.

In Beantwortung einer Anftage (anläßlich der
Zentralkomiteesitzung vom 9. August 1924 in Basel)
wurde festgestellt, daß Unterstützungen an alle un-
terstiitzungsbedürftigen Mitglieder oder de-
ren Hinterlassene geleistet werden, auch
dann, wenn diese gleichzeitig von einer andern
Lehrerorganisation unterstützt werden. St.

<1 « s Icstbolisoliev äer Sobvvi-
urrcmikDcn. »iu-t, x-?-» »»«pm-iiu-ii«v«r,i-K«r»> a» v-r»!ct>-rnnz, »u kr. zàzx».—,

Venn ein- ?er!on vernnxliiUet, fr. 60.M0 —, v-nn m-kr-re v-r-on-n v-rnnzlii-jc-n nnà kr. «oo.— bei Lecb-eb-ck-n.

z->krli-b° vrêinie fr. Z.— nn ttiu->bn,»nlroll>ini«i»n <i°» Kntb. l.ei>rerverein» ck-r Làvrir, I-ittnu, VU Z44Z Innern
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